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Helvetischer Hudibras»
viertes Stück.

De» izten Juli '797.

Fortsetzung.

Kinderjahre.

as Kind wachst nach und nach zum Knabe»
heran, wird zur Schule geschickt lernt das AST
im Schweiße seines Angesichts, bekommt ein paarmal
die Ruthe, und wird älter.

Die gewöhnliche Schwärmerei), so gern von den

stiffen Tàgen der Kindheit zu sprechen tönimc blos
daber, weil tue manichsaliiaen Leiden der Gegenwart:

jene Zeiten der Dc>fivssc»hcil in el»em weil schöner»

Zichtt darstellen.

Zwar sind sit klein und unschuldig die Irrenden«
geqenstände dieses Alters, aber deßwegen nicht minder
deftig ihre Leidenschaften. Wir sehen, mit weichent
fförr,schen Neid selbst Gcschwistcrte einander gnseben,
Wenn einem oder dem andern ein grösseres Stück
Llbejidbrod zu ?heil wird. Zwey Nachbarsknabcn
können sich mit mehr Wuth um einen Apsel herum»
schlagen, als Hettor und Achillas aus dem Schlacht-
stlde vor ^rvjq.



Und worin bestehen sie denn die hochqepriesenea

jugendlichen Unschuldsvergnügen Die angenehmsten

Spiele der Kinder sind gewöhnlich, die Rollen der

Erwachsenen nachzumachen. DaS fünfjährige Mädchen

träumt sich selig, wenn eS die Hausmutter macht,
seine Puppe an und auskleidet, den hölzernen Lippen

derselben Speise giebt, und ihr Ui sinn vorplavpcrt.

Dort steht der kleine Friz in der schwarzen Schürze

seiner Mutter auf einem Stuhl, und predigt aus dem

Buch der Korinter! Karl zieht auf die Wache mit
einem Papierbcqen, und ein Scheitbolz auf der

Schulter: sein Trüber reitet voran auf einem Stecken,

und trompetet mit einem Küchentrichter. — Welch

ein WonneparadieS voll junger Narren! Aber siehe,

auch dies ist von kurzer Dauer der Lehrer ruft in
»ie Studierstube, und die Freudenkomödir hat ein

Ende.

Das männliche Alter.

Jetzt verschönert sich der Schauplatz. Der angt»
uehmste Zeitpunkt unseres LèbenS ist unstreitig derjenige,

Wo wir dem lästigen Gängelband der Erziehet
«nlwachsen. Hier öffnet sich eine Neue Aussicht voll
Anmuth und Zauber. WaS in un§ bisdahin schlummer»

t«, regt sich und erwacht; das Blut strömt fröhlicher,
die Nerven spielen freyer; die Einbildungskraft duftet
in all ihrer Blüte ; eine frohe Zukunft lacht uns

entgegen und nichts scheint unstet Vollkraft zu
schwer kein Felsen unersteiglich.

Um diese Zeit schließt auch die Minne ihr so

lockendes, aber eben so gefährliches Paradies auf.

»a« schon« Srschlecht ist unserm Herjen nicht m«K



SS-SS 2?

gleichgültig. Mit dem ersten Kuße glaubt man
Himmel und Erde zu verschlucken, und trinkt meistens
die ersten Tropfen des Verderbens. Man lacht über
den gesetzten Mann - über den Thoren dey die
Ansteht der Welt nicht so reizend findet wie wir.
Ueberall blühen Rosen für unsern Geruch, reife Früch»
ten für unsern Geschmack. Wir pflücken, und
suhlen iin Taumel weder den Smerzen der Dorne,
noch die bittere Herbe des lachenden Lustapfels. —
H Jünglinge die ihr noch zu reiten seyd hört die
Stimme des gutmcynenden HudibraS, hört sie nahe
«in Gottesacker. Wenn euch Himmel und Religion,
Eltern und Freunde, Glück, Vaterland und Ehre'
lieb find so handelt vorsichtig weise und klug in
diesem kritischen Zeitpunkt. Ost erstirbt der größte
Geist im Giflhguch eines einzigen Augenblicks. Hier
ists wo wir den Grundstein legen zum Gebäude
unsres Glückes, oft auch zum Kerker unsrer Freyheit,
oft zur Folterbank eines siechen SündcyalterS, oft
gar zum Rabenstein. — Aber wer ahndet dies alles,
wer sieht der Zukunft ins verschleierte Aug î

Jünglinge, Jünglinge, es spricht zu euch ein Mann
bon vieler Erfahrung. Seyd ehrbar und enthaltsam
i» den Tagen der Jugend, flieht Trinkgelage und
Müßiggang; übt eucre KitperSkröste durch Arbeit,
sammelt euch nützliche Kenntnisse, wen» ihr nicht
î"> Alter Thränen und Seufzer einärndten wollt. —
î'rk auch du diese Stelle, junger HudibraS? Denk
an die Morte deines VatcrS'. und wenn er dir auch
keinen Pfenning hinterläßt so gab er dir doch eine
Lehre, die i„ ihrer Befolgung mehr werth ist, alS
«in Königreich. Amen, es geschehe!



Der Jüngling tritt ins Gewühl der großen Welt;
sîcyt viele Straßen vor sich; wählt, verwirft, macht
Plane, und stürzt sic wieder nm, wie die Karten-
Häuser seiner Kindbeil. - Endlich wird er Mann.
Der Zanbernebc» verschwindet. Die Geliebte, der sonst
so iüssc Äugapfel seines Herzens, ill nu» seine Frau
lind der schwärmende Lreblabcr weiter nichiS, als
kalter Ehcman. Die Friulr gstäusclmna verwandelt
sich in Hcrbstarbeit. Mir seiifzen im Joche manich»
faltiqcr Lebensgeschäfte. W>r quälen uns ab mit
Morgen und Bekümmernissen mancherley Art. Wir
ringen streben und schwize» fur uns, und für das
bischen Wohlseyn unsrer Kinder.

Die Sterbglocke läutet, man träat einen nach dem
untern von Betanken, Verwandten und freunden insG> ab.
Auch der Ehrgeiz martert unser Herz, eine mislungne
Regierungsstelle macht uns grau vor der Ieit. Wir
sehen einen Plan nach dem andern scheittern; ärgern
rins in Familiensachen ; die Kinder kleiden sich üocr
ihren Stand, der ältere Bube sitzt in der W inlmenke,
»md verlvielt in halben Nächten den ?a,«schweiß
seines Vaters. Cirizille die jüngste bat sich gar vcr-
trabet — Gott im Himmel! Welch ein Hansen
von Jammer und Elend. Überdies wird man noch
gekränkt >n seinen ÄMlsqeschäflen; der Höbere wirft
den Fehler auf den Niedern. Der Konig auf den
Minister, der Minister auf den Sekretär, der Sekretär

auf den Schreibhandlanger u s w. Wir schreyen
endlich über die BoSbeit der Nebenmcnschcn, wollen
tiüissich werden durch Schrift und ?bar, und weiden
niislannt. Er hat SIN gutes Herz, heikt es übrigens
ist er ein Hallunke, Daß euch das Donnerwetter ì



Kurzum Sorge und Kummer sind itzt an der

Tagesordnung. Unruhe und Mühseligkeit begleite» jede

Stunde, und man kann oft kaum noch so viel nüv»

Ngen, daß man sich bey einem Seiöpple.n Wein
«lnen frohen, uubelauerten Abend machen taun.

Ach es gehört doch so wenig zu unsrer Iufrie«
denheit - und dcch erreichen so wenige das Ziel.
Wir dürsten nach Glück wir ringen mit yeißhnnger

^iiach dem höchsten Gut, und straucbeln alienage.
Immer schwebt cZ vor uns, nur einen Schritt noch

vorwärts, wir laufen tausend Stunden und wieder

tausend. Und es schwebt immer vor uns, nur noch

«inen Schritt. —

Endlich haben wir, schweißtriefend am Körper wie
am Geist, das große Ziel unsers Dichtens und T>ach»

tens errungen Das »,'aar versilbert sich auf unserm

Schädel, abgenützt beynahe, wie ein verwebter Was-

sereymer, DaS karge Gnadenbrod ist verdient»

— Ach! nun fehlen uns die beßlen Zähne, um cS

gemessen zu können.

Fertscyung fplgt.

Urians Kritik über die zwey letzten Stücke.

Der Verfasser scheint einen wcitausschenden Plan
bor sich zu haben. Vorläufig nur dies. Nach dew

îsiwy gelieferten Anffasen zu urlsieiw» läßt sich m
Folge viel Gutes erwarten. Der V nasser bäuft^ Mühseligkeiten des Lebens mit F>eiß, reibt di«

^»»den der Menschheit ans, n», desto sichrer den

H^lbalsam und seine ^rofivlüi.de an,uoelngeu, dlk
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